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(Fortsetzung zu Nr. 17.)’

d) Berechnung der Waaren mit Spesen.
Die sämmtlichenKosten, die mit dem Ein- oder Verkauseeiner

Waare verbunden sind, nennt man Spesen. Man kann sie ein-

theilen in:

1) Werth - oder pro portsionirte Spesenz hierzu gehö-
ren; Provisionoder Commission,»Courtage,Sensarie oder Mäkler.-

gebühr,Deleredere, Assecuranzprämtezüberhauptalle Spesen, die

von irgend einem Werthe nachProcentenfberechnetwerden.

2) Gewichts- oder unproporttoutrte Speien; hierzu
rechnet man hauptsächlichdie Fracht- dIe Zone- LageemiethesÜber-
haupt alle Spesen, die nach dem Gewichte berechnet werden.

Man hat daher bei der Caleulation mehrerer von ein und dem-

selben .Platzebezogener Artikel stets zu beachten, auf was sichdie

Spesen beziehen, denn von deren Trennung Und richtigen Verthei-
lung hängt die Richtigkeit der Calculatiou ab.

Bei einem einzelnen Artikel wird natürlichkein Unterschiedin

den Spesen gemacht; dessenCaleulation ist daher eine sehr einfache,
denn man addirt zu dem Facturenwerthe die Spesen und dividixt
dann mit dem Nettogewicht,dem Maße, der Ellen- oder Stückzahl,
Um dadurch den Preis der Einheit zu sinden.

Bei Manufacturwaaren, Kurzwaaren u. s. w. wird durchdie

Menge der Artikel die Calculationsehr complicirt,weshalb eine

Trennung der Speien n1ch·t«vorgenommen wird,
, sondern dieseals

allg em ein e Spesenbetrachtetwerden.
-

Der Gewerbtreibendehat bei der Anfertigungeiner Calculation
außer den bereits erwähntenSpesen nochbeiondersspzubenchten:

I) Den Arbeitslohn, Kost und Wohnung der Gesellenoder
der Gehilfen;.

2) den Werth des im Geschäftverbrauchten Hilfsmaterials, als

Holz, Kohlen, Licht u. s. ro.;

3) den Verlust durch die Abnutzung des Handwerkzeugesund

der Geräthschaften; .

4) die Gewerbesteuer und sonstigenAbgaben;
5) die Miethe fürWohnungund Gewerbelokal;
6) die Feuerversicherungs-Pkämie;
7) die Zinsen auf das Capital, welches in der Waare steckt;
8) die Zinsen Und etwaige Verluste bei Waaren-Berkäufen auf

redit, Zeit, Ziel oder Borg;
9) die Coursverluste an fremdenMünzenund Papiergeldz

10) den reinen Gewinn, den er (der Gewerbtreibende) haben
muß, um vorwärts zu kommen;

11) die Spesen bei Waaren-Versendungen;
1.2) den Werth der Waarenabfälle,sobald diese entweder selbst

oder von Andern verwendet werden können. Der Werth oder Er-

lös dafür istkdann bei der Caleulation vor Berechnungder Spesen
in Abzug zu bringen.

Jch werde jetzteinigeBeispielesolcherCaleulationengeben-

I) Jemnnd beziehtvon Leipzig?

12 Stck. ord. Wachs-Ajuga Nr. 4· 9X4z. 31x6Thlr. Cthlr. 3«8,—·
6 - Wachs-Barchent ZX4â 472 - - 27. —.

2 - Wachs-Mousselin 8X4ä«3 -—: Z, —

«
Cthlr. 71. —·

Dtseont 4 Proc.
N

- 2. 25.

Cthlr. 68. 5·

für die Verpackung - -—-· 20.

Hierzukomment
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Transp. Cthlr. 68. 25.

Fracht,Porto u. kleine Spesen Cthlr. 1. 10. 5.

insenpr. 3 Mon. ei 5«70=11X40X0- —. 26. —.

senerversicherungswrämie- —. 7. 5.

300X0jährlichelaufende Unkosten - 20. 20. —.

20-»für etwaige Agioverluste - 1. It. --. - 24· 15.

»
Cthlr. 93. 10.

100-o reiner Gewinn - 9. 10.

CtkI 102. 20.

Die Spesen mit dem reinen Gewinn betragen demnach auf
68 Thlr. 25 Ngr. 33 Thlr. 25 Ngr., was

ess-6 : 33s76= 100 :)( = 49,150Joergibt.
Calculation.

Wachsleinen. Barchent. Mousselin.
Cthlr. Cthlr. Ctblr.

Betrag der Facturen 38. —-. —. 27. —. -——· 6. — —

Discont ä. 40-0 1. 16. —. 1. 2. —. —. 7. —

36. 14. — 25. 28. —. 5. 23. —’«

BerpacknnglNgnp.Stck. —. 12. —

—. 6. ———. -—. 2. —-

. 36. 26. — 26. 4. ——. 5. 25. —-

Hierauf 49,150X0Spesen 18. 4. —. 12. 25. —. 2. 26. —

—

55. — — 38. 29. —. 8. 21. —.

Preispr.Stck.å-16Ell.= 4. 17. 5.

å14 - = 6. 15. —

Elle =—- 8. 6. —. 13. 9. —- 9. 3

Die 49,15 Procent wurden gerechnet:
36,87 X 49,15

———— = 1 l . 4 .

18,121605
8 Th r Ngr
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Die Trennung des reinen Gewinnes ä- 10 Proc. von-den Spesen
gibt dieselbenResultate, z. B.

6876 : 100 = 24V2 : X = 35375Proc. Spesen.

Cthlr. 36. 26. s. oben

35875Proc.Speien = - 13. 4.

Cthlr. 50. —.

10 Proc. Gewinn = - 5. —'

= Cthlr 55. —.

2) Calculation vermittelst Aufsuchung des Werthes der

Münzeinheit.
Coburg kauft in Leipzig:

20 th Tischmesser ä«472 Thlr. Cthlr· 90. —.

30 - Federmesser 272 - - 75. —-

10 - Taschenmesser 672 - - 65. —.

6 - Rasirmesser 4374 - - 28. 15.

20 Paar Schlittschuhe 23X4 - - 55.
:

«

Cthlr. 313. 15.

Für die Verpackung —- 2. 15.

Cthlr. 316. —.

z 105 kr. fl· 553. —.

Fracht und Spesen fl. 5. 30.

Zinsen von fl. 553. ä 50-» - 27. 39.

360X0jährlicheUnkosten - 199. 5.

6 o-»fürVerluste und Borgfrist - 33. 11. fl. 265. 25.

für 10 Proc. reinen Gewinn fl. 81· 50.

fl. 900.15.

Die Cthlr. 313. 15 Ngr. betragen demnach mit den Spesen
nnd dem Gewinne fl. 900. 15 kr.; was für den Thaler (Münzein-
heit) einen Werth von 172 kr.. gibt.

Der feststehendeDivisor ist 100, weshalb 6Stellen abgeschnit- fl 900 15 kr =

54015 kr.
= 172 3 kr. pr Theilen

ten wurden.
· « «

31372
« «

Calculation.

20 Dutzend Tischmesser zu Cthlr. 90 ·—. ä«172,3 kr. = fl. 258. 27. pro 1 Dutzend = fl. 12. 55 kr.
30 - Federmesser - 75. — ä — = fl. 215. 23. — =

. 7. 11 -

10 - Taschenmesser - 65 —. ä —- = fl. 186. 40. — - fl. 18. 40 -

6 - Rasirmesser - 28. 15. ä- — = fl. 81. 50. —
= fl, 13« 38 -

20 Paar Schlittschuhe f----Æ::Mä
— = fl.«»157.55—.-—1 Paar = fl. 7. 54 -

Cthlr. 313. 15. fl. 900. 15 kr.

Umdie Thaler schnellin Gulden-zu verwandeln, beachteman,

daß stets 60 Thaler so viel Gulden werth sind, als ein Thaler
Kreuzer, z. B. .

60 =’172,3 75 = 60 -s—V4
30 = 86,15 65 = 60 —s—Ism-
9—0= 258,45 X 60 = fl. 258. 27 kr. 2872 = 30 e VA,

27,00 55 = 60 —:— IX«
Wäre z. B· in der Faetura ein Abzug von Discont oder Ra-

batt vorgekommen,so-dürfte man nicht von dem Werthe, der sich
nach diesemAbzug erglbt- dieMünzeinheitberechnen, sondern von

dem Betrage vor Abzug; WEII dieserBetrag durch eine solcheVer-

gütung eben nur auf fl. 900. 15 kr. zu stehen kommt; z. B,

Werth der Waare vor Abzug=Cthlr.313. 15.

Discont å 5 Procent - 15. 20.

Werth der Waare nach Abzug Cthlr. 297. 25.

Von letzterem Werthe dürfte daher der Werth eines Thalers
in Ksreuzern nicht gesucht werden, sondern von Cthlr. 31·3. 15.-

welche zuzüglichder Spesen einen Werth von 172,3 kr. pro Thaler
er eben.g

Die Preise würden sichnach der Ealculation sub 1 unbedeu-
tend ändern; z. B.

das Dtzd Federmesser um 1 kr- billiger.
das Dtzd Taschenmesserum 6 kr. billiger,
das Paar Schlittschuheum 4 kr. theurer,

welche»Preisändernngenin der Praxis wohl kaum beachtet wer-

den durften. «

NachstehendeBeispiele mögen dem Geschäftsmannebeweisen-
wie kurz, elnfachund dennochrichtig man rechnen kann-

«

1,)Jemand kauft eine Waare zu 1272 fl» wie hat er diesebei

162X3Proc. Spesen zU verkaufen?

100:121-.«=1162JZ :)( =14 f1.35kr.
Abkürzung: 162X3Ojo= 1,-·.,von 100, folglich

12 fl. 30 kr.
1 —W « —M = f1.14.35k:.

2) Wenn eine Waare bei 5 Proc. Spesen mit 262XZThlr.
facturirt wurde, was kostetediese ohne Speien?

105 : 262x3= 100 : X = 252x5Thlr.
5 0X0auf 100 = IX-« folglich:

26 Thlr. 20 Ngr.
—:—lXIZI= 1 - 8 -

25 T—.—.—— = hlr. 12 Ngr.
3) Eine Waare kostetbei 2 fl. 5 kr. SpeseN fl· 14« 35 kr-- Wie

viel Procent betrugen die Spesen?-
14 fl. 35 kr.

« M·= 121-2: 100 = 21x12xx =162-30xo
oder: 2712 = IXHVON 121X2

1-6 von 100 = 162x30-».
Ferner ist 2712 = IX7von 14 fl. 35 kr. Nach der Tabelle in

dervorigen Abhandlung über die Procente vom, auf und im 100

zelgt der Bruch IX, ebenfalls 162X30J0 an.

4) Der Reinertrag einer Verkaufsrechnung war nach Abzug
VVU 36 Thlr. 1 Ngr. für Spesen Cthlr. 504. 14, wieviel Procent
betrugendie Spesen?

504. 14.

q- 36« 1·
= 5 01»X2:100 =

361,«30: X - 673 Yo
oder: 36 Thie» 1 Ngr· = IXH von 504 Thlr. 14 Ngrsi Nachder
Tabelle bei Procenten im 100 zeigt der Bruch 1A-;ebenfalls673
Procent. '

5) Die Spesen in einer Verkaufsrechnllngbetrugenbei Sng oXo
Cthlr. 36. 1 Ngr.; wie groß war der Reinertrags
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62X2: 367so = 931XZ: X -«Cthlr. 504. 14 Ngr.
oder: 62X3Oxoim 100 : V« laut Tabelle·

36 Thlr. 1 Ngr. X 14 =,Cthlr· 504. 14 Ngr.
6) Der Reinertrag betrug;nach Abzug von 62X3Proc. Spesen

Cthlr. 504. 14 Ngr.; wie viel betrugen die Spesen?
9373 : 504715 -= 62s3 : )( = Cthlr. 36. 1 Ngr.

oder: 62X3=- VH VVU 93«-3; .

V« von 504 Thlr. 14 Ngr. = - 36. 1 -

7) Die Spesen betrugen bei 62X3Proc· = 36 Thlr. 1 Ngr.;
wie großwar der Bruttoertrag der Verkaufsrechnung?

62X3: 36730 = 100 : X = Ethlr. 540. 15.

oder: 62X3=-1X15 von 100;
«

15 mal 36730 540. 15.

8) Eine Faetura beträgt bei 4 Proc. Spesen fl. 166. 24 kr.;
welchenWerth hatte die Waare selbst?

= -

104:1662X5 =100:)( = fl.160.——.
oder: 40X0auf 100 = szz

I-» von 166975= fl. 6. 24. abgerechn.
von fl. 166. 24 kr. gibt ebenfalls fl. 160. —.

Den Werth der Waare vor Abzug der Spesen nennt man

Brutto ertrag, nach Abzug Reinertrag.

WM

Ueber den vielseitigenNutzen des Kochsalzesin der

Laudwirthschaft.
Von W. Protz.

In allen Meeresgegenden sindet man Wiesen, deren Futter
von Natur Kochsalz (Chlornatrium) enthält. Dieser Salzgehalt
des Futters von den in der Nähedes Meeres gelegenenWiesen geht
aus dem mit Seesalz geschwängertenBoden auf die Vegetation über,
rührt zum Theil aber auch von salzigenThauen her, durch welche
zur Zeit der Heuernte eine gewisseQuantität Salz auf die abgemäh-
ten Gräser abgesetzt wird· Das Fleisch der Thiere, die sich von

solchemFutter ernähren, hat an Geschmackund Güte einen höhern
Werth, als das Fleischvon derselbenThiergattung, deren Futter
aus denselbenPflanzen besteht,die aber wegen größererEntfernung
vom Meere nicht salzhaltig sind. »

Zu sehr mit Salz geschwängerterBoden ist unfruchtbar, we-

nigstens in Bezug auf die Culturpflanzen, weshalb man das Salz

zum Symbol der Unfruchtbarkeit machte, dem aberkeer absVlUte-

sondern nur eine relative Richtigkeit beizumessen Ist. Der Boden,

auf welchem in Folge großer Stürme das -Meerwasser verweilt hat,
enthältnach der Verdunstung des Wassers zu viel Salz, um sogleich
wieder zum Ackerbau benutzt werden zu können. Sobald er aber

wieder bearbeitungsfähigist, besäetman ihn mitSalzpflanzen,die dort

mit großerKraft wachsen und gleichsamSalz in Pflanzenformsind.
Nach einer oder höchstenszweiSalzpflanzenernten ist der Boden von

Salztheilen befreit und eignet sich nun wieder für alle landwirth-
lichenPflanzen. Die Salzpflanzen Werden gemäht,getrocknet, auf
der Stelle verbrannt und die Soda, welche man aus ihrer Asche
zieht, entschädigtreichlichfür die Culturkosten.

«

Grundsätzlichkönnen alle Futterstoffe,alkchdIe besten-durchSalz
verbessertwerden, bei einigen fehlerhastenEigenschaftendes Futters
aber ist eine Verbesserung durch Salz besondersnothwendig.

1) Saures Futter. Mit diesem Namen bezeichnetman

Wiesengräser,die mit Pflanzen vermischtsind, welche viel Kleesäure
enthalten; hierzu gehörendie Ampfer- und Oxalis arten. Das

Heu der sauren Wiesen greift den Schmelz der Zähne der grasfres-
sendenThiere an, weshalb diese einen Widerwillen dagegen haben,
der durch Salz zum Theil beseitigt wird. Mit Beihilfe des Salzes
kcmn man sehr saures Heu füttern, welches das Vieh ohne diese
Würze durchaus nicht fressenwürde.

f

2) Mageres Futter So nennt man Wlesenheain wes-

chem solchePflanzen vorherrschen, deren Halme größtentheilsaus

Kiesekerdebestehenundderen Futterwerth,zumal wenn man sie reif
werden läßt, NichtVielhöher als der des SFVVheszU rechnenist,
z.B. die Binsenartetl,dIe SchaftheuartenUnd PleVerfchiedenenrohr-
artigen Gewächs.e,dere,nHalme zuerst im Jugendllchen Zustande
zuckerhaltigsind, zur Zelt desHeumachensaber hart, zähe,fast holz-
artig werden und als trocknes Futter sehrschwerzu verdauen sind.
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Das Salz regt die Verdauungsgeschäftedes Magens an und dadurch
wird die Verdauungskraftbefähigt,aus diesen wenig gehaltreichen
Nahrungsmitteln alle darin enthaltenen assimilirbaren Stoffe ohne
zu großenAufwand von Lebenskraftauszuziehen.

3) Verschlämmtes Futter. Das Heu von Wiesen, welche
kurz vor der Heuernte überschwemmtwerden, bekommt durch die

schlammigenNiederschläges,die sichdarauf ansehen, einen sumpsigen,
dem Vieh unangenehmenGeruch und Geschmack.
s7 Jn diesemFalle ist die Anwendung des Salzes dringendnoth-
—wendig,denn ohne Salz wird schlammiges Futter von den Thieren
nicht gefressen,oder aber, wenn sie es aus großemHunger verzehren-
so werden bald solcheViehseuchenentstehen, wie sie sichin den moo-

rigen Ebenen des östlichenEuropas zu entwickeln pflegen. Alles

Heu von tief liegendenWiesen, die überschwemmtworden sind, ist
auch bei äußeremguten Anscheinnochverdächtig,nachtheiligeEigem
schastenerhaltenzu haben. Dieselbe Regel gilt auch für altes stau-
biges, schlechtgehaltenes Heu, dessenSchädlichkeitdurch das Salz
einigermaßenvermindert wird.

Alles Heu, auch das von Klee, Luzerne und Esparsette, kommt,
wenn es nach dem Abmähenmehrmals durchnäßtworden ist, mehr
oder weniger in die Verhältnisse des verschlämmtenFutters und

sollte ohne Salz nicht gefüttert werden. Eine kleine Salzquantität
ist hinreichend,um durch die stimulirende Wirkung manche Nachtheile
eines nicht gut eingeernteten Futters auszugleichen.

4) Conservirung des Futters. Bei unvollkommen ge-
trocknetem Heu verhindert das Salz die Gährung; denn es zieht die

- Feuchtigkeitan und verwandelt sie in eine Art von salzigemThau,
welcher alle Theile der Heumasse durchdringt und sie ebensoconser-
virt als die Salzlake das Fleisch. Es ist daher höchstzweckmäßig,
ein solchesHeu Schicht vor Schicht mit Salz zu bestreuen, wozu auf
1000 Pfund Heu etwa 2 Pfund Salz zu verwenden sind. Nachdem
man die erste Heulage ungefähr zwei Fuß stark beendet hat, streut
man Salz so gleichmäßigals möglichauf die ganze Oberfläche,setzt

i
dann die zweite ebenso starke Heuschichtdarauf, bestreut sie ebenfalls
,mit Salz und fährt so fort bis zu Ende. Dies Verfahren ist sowohl
auf Heubödenund Schelmen als beim Setzen von Feimen im Freien
anwendbar.

Das beim Bansen nicht genug zusammengedrückteHeu ist nur

im Innern der Massen der Gährung und folglichdem Schimmeln
unterworfen; überall, wo die Luft Zutritt hat, verdunstet sehr bald

die überflüssigeFeuchtigkeitund es ist keine Gährung zu befürchten,
es bleiben daher nur ungefähr vier Fünftel des aufgespeichertenHeu-
gewichts, die vor dem Verderben zu schützensind. Wollte man z. B.
20 Fuhren Heu ä«2000 Pfund, also im Ganzen 40000 Pfo. Heu
auf einen Feimen oder Schober setzen,so kann man zuerst das Fünf-
tel des ganzen Heugewichtsfür die äußerenRandtheiledes Feimens,
die kein Salz·brauchen,in Abrechnungbringen·Dies beträgt8000

Pfund und es bleiben nur noch 32000 Pfund zu salzen, wozu 64

Pfund Salz erforderlichsind. Der Arbeiter, welcher den Feimen
baut, wird die ungefähreHöhedesselbenbeurthleilenkönnen, folglich
wird er auch wissen, wie viel Schichten er dazu braucht. Hieran
theilt er das Salz ein, wobei ein kleiner Fehler in der Gleichheit
der Vertheilung keinen erheblichenSchaden bringt· Man zählt ja
auch nur die Fuder und da diesenie ganz gleichmäßigbeladen sind,
so braucht man es beim Einsalzendes Heuesnicht so sehr genau zu
nehmen.

5) Vorbeugungsmittel gegen Krankheiten der

Thiere. Das Salz ist den Hausthieren stets nützlich,besonders
aber dann nothwendig, wenn sie von Viehseuchenbedrohtsind. Im
Allgemeinenist jedes Vieh für irgend eine der verschiedenenKrank-

heiten um so Wenigerempfänglich-je kräftigerbeimHerannahender

Gefahr sein Gesundheitsznstandist und je thätigersalle seine Organe
sind, durch welche die Functionen des Thierlebens ausgeführtwer-

den. Eine Beigabevon Salz zum Viehfutter erregt die Thätigkeit
der Verdauungswerkzeuge,und befähigtdiese, aus einer gegebenen
Futterquantitäteinen größernTheil nützlicherNahrungsstoffemit

wenigerKraftaufwendungzu entnehmen.
»

Die Gewebe und Häute (besonders die Schleimhaut)eines mit

gesalzenemFutter genährtenThieres sind»deshalb Unter übrigens
ganz ähnlichenGesundheitsbedingungenweit mehr gegen die Anfälle
einer Viehseuchegeschütztals dieselbenOrgane eines andern Thieres,
welches zwar dasselbeFutter, aber VhaeSalz bekommt. Daher
die Erscheinung,daß das halbwildeVieh in den Flächender Ukraine,

Podoliens Und Ungarns, das auf seinen Steppen niemals Salz
37r
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bekommt, bei weitem öfter und in viel stärkeremVerhältniß vo·n lige Tafelwage«.sie zeichnetsich jedochin einigenPunkten vor andern

Viehseuchenbefallen wird als in Schlesien und Böhmen, wo die Wagen dieser Gattung vortheilhaft aus.

Landwirtheihm Salz geben. Erstens ist die Empfindlichkeitbei, derselbendadurch vergrößert,
«- Die Verdauungsorgane spielen jedenfalls die Hauptrolle im daß der Ausschlag durch. zwei sich in entgegengesetzterRichtungbe-

Thierleben, denn sie haben die Aufgabe, fortwährendden ganzen wegende Zeiger angedeutet wird, wodurch man also stets die Diffe-
Organismus auszubessern, die Zellgewebe zu erneuen und Alles im renz der Abweichungdoppelt erhält.
Gange zu erhalten. Eine Störung inihnen zieht auch eine größere Zweitens sind bei dieser Wage die Mechanismen so angeord-
oder geringere Störung aller andern Organe nach sich. Dadurch, net, daß die Belastungen der Wagschalenin jedem Punkte derselben
daß das Salz dieVerdauungswerkzeuge der pflanzenfrefsendenThiere ganz gleichmäßigwirken, also durch nicht centrales Aufsetzen der

in gutem Zustandemnd die RegelmäßigkeitihrerVerrichtungen auf- Gewichte oder des abzuwiegenden Gegenstandes auf die Schalen
recht erhält, beugt es Krankheiten aller Art vor, von welchen die durchaus keine Differenz im Ausschlageerzeugt wird.

andern Organe durch Mitleidenheitergriffen werden können. Dieser Bezüglichder Ausführung der Wage ist zu bemerken, daß die-

Grundsah der Thiergesundheitslehreist einfach und klar und an selbe genau und solid ist und daß die Schneiden der Aufhängepunkte
kann seine Wichtigkeitnicht genug erfassen; denn die häufigstenund so angebracht sind, daß dieselben durchaus nicht beschädigtwerden

schwerstenKrankheitender Hausthierebestehen in Störungen des können. Die ganze Wage Win Übrigens VVU einem Kasten Um-

Verdauungsapparats und haben theils den Mangel an genügender schlossen, aus welchem nur die Wagschalen und die Zeiger heraus-
Nahrung, theils eine zu großeEinförmigkeitder Ernährung zur ragen Und die Einrichtung ist so getroffen- daß selbst ein UUVVVheV-
Ursache. gesehener Weise erregter Stoß den beweglichenTheilen der Wage

Bei den Pferden ist das Salz ein Vorbeugungsmittel gegen nicht schaden kann.

Magenentzündung,Verdauungsschwäch«e,Dampf, periodischeAugen- Fig. 2 und 3 zeigen die Hebelverbindungen, durch welchedie

entzündung,Würmer und Steine der Eingeweide, Rotz und Wurm. Wage gebildet wird und zwar Figur 2 .in der Gleichgewichtslage,
Beim Rindvieh nützt das Salz zur Vorbeugung gegen Ma- Fig- 3 bei einem beliebigen AUZschlagWiNkeL

gen- und Darmentzündung,Aufblähen,chronischeUnverdaulichkeit,
Lungenseuche, Typhus und gegen die Bildung der Haarballen im Fig- 1-

Magen. .

"Bei den Schaer dient es zur Vorbeugung gegen die Fäule,
· »

--

Drehkrankheit, Räude und Flechten.
Bei den »S chw einen gegen die Finnen und die Hydatis »

Wenn man das Salz als Arzneimittel, sei es· zur Vorbeugung, es» Eis W WWW
sei es zur Heilung einer Krankheit, anwenden will-, so ist seine Wir- k« llllliuiiitszlllllllliW
kung kräftiger,wenn man es rein und ohne Vermischungmit andern »F

«

-

»

Substanzen gibt. Wenn man aber dem Viehe nach Gewohnheit
, ·

täglichoder periodischSalz gibt, so ist es besser, wenn man es mit
"

dem rohen, gekochtenoder gegohrenen Futter mischt. Eine grobe J

oder geschmackloseNahrung wird durch Salzzugabe dem Vieh ange-·
nehmer gemacht und bekommt ihm besser. Auch ist der Nutzen da-

bei, daß das Vieh vom gesalzenenFutter nichts verloren gehen läßt, s
während es bekanntlich viel Futter verstreut, welches nicht nach i
seinem Geschmack ist, zumal nach Stillung des Hungers.

·

--,-...-» szsqssfs
W

- . Wliliiixllw

Ueber die Größe der Salzgaben sind die Ansichten der Land- ls ,
Fig-,2·

wirthe sehr verschieden, auch kommt sehr viel auf die Natur des H I« C- z- «-

Hauptfutters an. Bei der trockenen Fütterungist mehrSalz nöthig,I , , s ,

als bei der wässerigen,und bei älteren Thieren mehr als bei «
z»

P
»

-

z

jungen, das meiste aber bei Rindmastvieh. dann beiMilchkühenund ? M X th

Schafen. In England sind auf gut bewirthschaftetenGütern die

Salzgaben für Rindvieh folgendermaßenfestgestellt: Kalb von 6

Monaten 13X4Loth, Kalb von l Jahre 572 Loth, Milchkuh 772
Loth, Mastochse 11VZLoth täglich. Für ein erwachsenes Pferd s Fig. 3

von mittler Größe 11 Loth, für ein Schaf von mittler Statur
L

1 Loth, Auch beim Mästen der Schweine ist eine täglicheSalzgabe »
It

nach Verhältnißder Körpergrößesehr nützlich. L- zi- F
z,

Endlichaber dürfenwir die Hauptquelleder Bodenfruchtbarkeit, J- -,- »

den Düng er, nicht unberücksichtigtlassen. Nach gesalzenemFutter
«

geben alle Thiere einen vielktsftvollerenDünger, so daß alle land- J?
-

» ;

wirthschaftlicheuErzeegmlse de günstigenWirkungendes zum Vieh- M-
futter verwendeten Salzes dUXchethöheteErträgebekunden werden.

«

.

Geselzeves Futter liefert einsFleIschsWelchesviel schmackhafter,näh- AC A- ist der Haupthebm o der Aufhängepunktdesselben DF

render und leichter zu verdauen ist« als jedes andere Fleisch von und D«F« sind zwei gleichebeiderseits angeordnete Hebel, die in dem

Thieren, die kein Salz bekommen. AlkfMilch, Butter, Leder und
· Punkte B E« an den HaupthebelACA· in dem Punkte BB« aufge-

alIe thierischenProducte hat die Salzfutterungeinen gleichgroßen, hängtsind. An den Punkten AA« des Haupthebels und FF« der

UützlichenEinflußUnd der regelmäßige-r»atil)tlellieGebrauch des Salzes Seitenhebelsind dic Wagschalenhalter GH und G«H« aufgehängt»
bei der Viehfütterungkann alle Zweige der landwirthschaftlichenDamit die AufhängevorrichtungAH, A«I-I« mit dem Hebel DE-

Peoduetton SU einer außerordentlichenHöhesteige-W- D« F' nicht in Berührungkommt, so ist der letzteregabelförmigge-
staltet, so daßAH«, A«H« frei zwischenseinen Armen hindurchgeht.

WM

Auf den WagschalenhalternHG, H- G« sind Träger aufgeschWUbt,
aui»Weichendie Wagschalenoberhalb befestigtwerden, da jedochdiese

Tafelwage, Trager für das eigent ichePrincip der Vorrichtungnicht waßgebend
. -

. ,
sind, so ind die elben i den i . 2 und 3 we ela en.

von Thomas H aus er, MechanikerIn Leipzig.
«

Wirsich asusFi , 2 Un?g3ergibt, sindgäastssundGewichtan

Mit 3 Holzschnittm zwesPunkten des H upthebels oder eigentlichen»Wagbfilkensauf-
»

gehangiz in jedem dieserAufhängepunktewirkt ern Theilder wirk-
er gebenhierdie perspectivischeAbbildung dieser Wage, so- saMeNKräfteund zwar in Folge der HebelanordnungIm Allgemei-

wie zweiConstruetwnund Prineip erörternde geometrischeZeich- UeU Verschieden,je nach dem Orte, in welchem Kraft und Lastauf
nungen. Die Wage ist ,» wie aus Fig. 1 hervorgeht, eine obersche- H G UUd H«G· wirken-



Es sei das auf HG aufgesetzteGewichtgleichQ Pfund· Das

HaufA wirkende Theil von Q sei X, der auf B wirkende Y, so daß
x "i'· Y =

:

X wirkt durch AH auf den Hebel A C mit dem statischenMo-

mente A C·X; der Theil Y wirkt-m E mit der Kraftz -—D—BY;

sdieseKraft Z wirkt nun aber in Folge der AufhängevorrichtungBE
, ,

E
auf den Hebel AC in B mit dem statischenMomente B C = F;Y«
und indem man dieses Moment auf A redueirt, also auf den Punkt,
in welchem der Theil X des Gewichtes Q. bereits zur Wirkung ge-
langte, so wirkt der Theil Y des Gewichtes Q in A mit der Kraft
B C E F

, . .

I
-

H
Y. Damit nun das Gleichgewicht des Wagbalkens

weder durch x noch durch Y im Besonderen, sondern nur durch die
Summe x -s- Y = Q beeinflußtwird, so ist nöthig,daßY in dem

Punkte A genau so wirkt, als wenn es in demselbenaufgehängt
B C E F

, , .
,

ware, d. h. daßE
·

D—E
Y = Y sein, diese Bedingung wird er-

..
B C E F

,
B C D E ,

sUllt, Wenn
XI

«

H
—1 .-1.

E
—

H Ist. Hebel D F

muß also im Punkte B in demselbenVerhältnissegetheilt sein, wie
der Hebel AC im Punkte B. Dasselbe gibt natürlichauf beiden
Seiten des Wagebalkens A CA'.

Obgleichnun bei der hier gegebenenAnordnung in Folge des

auf GH aufgeschraubtenSäulenträgers der Angriffspunkt der wir-
kenden Kräfte an und für sich unverrückbar geworden ist, so ist
dennoch auch in diesem Falle die oben gegebeneBedingung zu er- s.

füllen, indem nur so die wagerechte Lage der Wagschalen bei allen

Ausschlagwinkelndes Balkens gewahrt bleibt und überhaupt das

freie Spiel der Wage innerhalb gewisserGrenzen möglichwird.

Schließlichist zu erwähnen,daß die Wagen in schönpolirten
Holzkästenin verschiedenenSorten zu verhältnißmäßigbilligen
Preisen von Herrn Thomas Hauser, Brückwagenfabrikantin Leip-
zig, Weststraße, gefertigt werden.

«

WW

Die Eigarren Havaniias.
(Entnouime11 aus Jagor von Sievers ,,Cuba oder die Perle der

Antillcu.« Nach dem Ausland-)

Jn Havanna, sagt der Verfasser des angegebenenBuches, fällt
die Anzahl der Tabaks- und Eigarrenläden auf; dafür beläuft sich
der jährlicheVerbrauch der Eubaner auf 1835 Millionen Eigarren
oder auf 5 Millionen täglich, so daß auf den Kopf 2000 Stück

kommen, wenn man Alt und Jung, Mann und Weib der Bevöl-

kerung einrechnet. -Es gibt Leute, die es bis auf 40 Tabaccos

bringen.
Bezüglichder Cigarren-Namen, als Silvia, Ugues, Upmann,

Cabafios (spr. Eabanjos)·,Amigos, Hernanos, Cabergos ist zu be-

merken, daßdieselbenvon den Namen der Besitzerder bedeutendsten
havannesischenFabrikenabgeleitetsind. SolcherFabriken gibtes eine

sehrbedeutende Anzahl. Jn denselbensitzenjdieschwarzenArbeiter zu
ebener Erde an kleinen Tischen. Die Vorräthein den Fabriken sind
meist nur gering-, da man fast nur auf festeBestellUUgarbeitet und

daher nicht zu Borräthen gelangt. «

In Havanna selbst urtheilt man über die Güte der Cigarren
folgendermaßen:

’

Alle Cigarrensorten werden von den Vagueros (in der Ueber-

setzung eigentlich Bauercigarren, oder, wenn man will, Pflanzek-
eigarren)anfGüteübertroffen. Man verwendet bei deren Anfer-
tigung nur die schönstenBlätter der Pflanzung und rollt dieselben
ohne besondereEinlage oder Puppe aus einem Stücke. Eigentlich
wird diese Sorte nur gefertigt, um als Geschenk der Arbeiter für
den PlantagenbesitzervdexvieineFreundeund Kunden aus der Stadt

zu nimm Mit der Fertigung dieser Sorte gebensich hauptsächlich
nur die Sclavinnen ab- Das-Rollen der Blätter geschiehtauf dem

bloßenSchenkel, Die echten Vagueros sind 7 Zoll lang Und wer-

den zu 2 bis 3 Stück mitBast umwickelt und in eine Palmenblüthen-
scheide gesteckt, Um Versandtzu werden. Es werdenjedochauch
Cigarren von gewöhnlicherGestalt und Größe unter dem Namen
Vagueros verkauft-
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Auf die Vagueros folgen der Güte nach die Regalia del Dugue,
welchewie jene aus den besten Blättern der Buelta de abago, die

für die beste Tabaksstaude überhaupt angesehen wird, gedreht
werden. Die Zubereitung, bei welcher die Blattrippchen ausgezogen
werden, fällt, wie die aller übrigenCigarrensorten des Handels, den

männlichen Sclaven zu. Die Regalia communos werden aus den-

selbenBlättern, wie die vorigen, gefertigt, jedochwerden die Rippen
nicht äus denselbenentfernt.

«

ie Panatelos ,-werdeu von milderem Tabake und weniger
reifen Blättern, für Schwachbrüstigeund Frauen berechnet, gefertigt.
Die Trabucos, welche an der kurzen dicken Gestalt kenntlich sind,
zeichnensichunter den einfachen Sorten Cigarren, welche man ohne
Auswahl des Materials fertigt, durch ihre Güte aus. Der Name

Trabuco bezieht sichan ihre Form iund bedeutet ein großesPistol-
Die Preise für die Cigarren sind aus Cuba und Havanna sehr.ver-

schieden,sie schwankenzwischen8 und 100 Piaftern, d. i. zwischen
11——250 Thalern pro Tausend, ja der Preis pro Tausend steigt
selbst bis 200 Piaster, und man bezahlt also selbstauf Havanna,
dem Eldorado der Raucher, die Cigarre bis zu 8 Ngr., dochsind
dies eben nur Liebhaberpreise, denn für gewöhnlichsind 80 Piaster
oder 113 Thaler als äußersteGrenze des Preises zu betrachten.
Man glaube übrigens nicht, daß alle Eigarren, die von Havanna
exportirt werden, nothwendigerweise ächte Havanna sein müssen,
d. h. aus havanua’schenTabake fabricirt sind; im Jahre 1854 sind
nach statistischen Angaben auf Havanna nur 251313000 ächteEi-

garren, d, h. aus inländischemGewächse,gefertigt worden; daneben

wurden aber noch 264 Millionen aus fremdem, also unächtem
Tabake gedrehtund als ächteHavanna exportirt

Das berühmtesteBlatt kommt aus der sogenannten Vuelta de

abago, wo die-Uferländereienzur Regenzeitüberschwemmtwerden-

1850 belief sich die Tabaksernte auf Cuba auf 50 Millionen Pfund
Blätter, wovon 18 Mill. Pfund, d.i. der vierte Theil vom Ganzen,
auf Vuelta kommen· Die Ernte ist im Voraus schon an die«Fabri-
ken in Havanna vergeben, und neue Kunden haben so wenig Aus-

’

sicht, hier etwas zu- erhalten, wie dies der Fall ist bei dem Cham-
pagner aus« den Kellern der Wittwe Eliquot. Die 10 Leguas, d. i.

572 Meile von der Habana gegen Morgen gelegene Vuelta de
abago wird östlichvom Rio Fondo oder Consolaeion del Sur, west-
lich vom Rio Cugaguatajo oder Mantua, im Norden von der Sierra

Madre der Insel, und im Süden von dem der Meeresküste gleichlau-
fenden Gürtel der Palma Barrignana eingeschlossenund mißt 28

Leguas = 17377Meilen und 7 Leguas = 33X6Meilen ins Geviert.
Die Güte der Ernte hängt durchaus von dem Verhältniß der nassen
und trockenen Tage ab, welche letztere im März von der Regenzeit
verdrängt werden, so daß die Ernte bis zu Anfang dieses Monats

bereits eingebrachtwerden muß. An jeder Staude bleiben nur 10

Hauptblätterstehenund man bricht alle Sprossen an den Blattstiel-
achsen sorgfältigab. In guten Jahren bestehtdie Ernte aus 1

Procent der feinsten Tabakssorte, 8 Procent injuriada de prjmera,
d. h. ersteQualität mit einigenFehlern, 12Proc. secunda, 20 Proc.
tekcem und 59 Procent cui-irra-

Der Tabak der berühmtenVuelta ist sehr dunkel und wird

von den Spaniern vor allen andern Arten geschätzt Doch der SU-

xopäischeRaucher irrt sich,welcher die Stärke und Güte der Cigarren
von der Farbe abhängigglaubt. Die verschiedenenFarbenwerdeu erst
nach beendigter Zubereitung sortirt und dann mit den gebräuchlicheu
Vezeichnungen,,colorado«, ,,0010k9»d0 cszkckz ,,amurillo-« in den

Handelgebracht. Von Consolacionbis St. Christvbakist der Tabak

gut, aber herbei VVU St- Christobalbis Guanajai mit Ausnahme
des Districts de los Verludos minder gut und so ostwärts fort bis

Holguinund Sau Jago de Cnba, wo endlich ein besseresBlatt ge-

deiht« Der Tabak des Thakes Von Guines eignetsichbesonderszu

Schnupftabak-weniger zum Rauchen. Jn der Vueltatde abajo sind
es die Vega del Carojo und das Thal des Flusses San Sebastian,
welchedas feinste Prodnet liefern· Der Tabaksbau liefetlan llCchi
den höchstenGeldertrag,indem eine Caballeria, d. ispeinFlachen-
maß von 13,42 Hectaren oder 5272 preuß.Morgen- Wen Gewinn.

bringt von 750 Piaster in Kassee,
»

Reis oder Manioc,1000 -

1500
-

Sngo oder Mais,
- Jndigoi

2500 - Zuckeroder Bananen,
3000 - Tabak,
5000 v- Cacao.



Ein fleißigerBauer kann aber mit Weib und Kind höchstens
eine halbe Caballeria bewältigen,auf welcher etwa 25000—30000

Tabakspstanzenund in den Zwischenräumendie gewöhnlichenSüd-

früchtefür den eignen Bedarf gezogen werden. Die Preise des ver-

sponnenenHavanna-Tabaks sind in den letzten 30 Jahren bedeutend

gestiegen. Es kostetenämlichdas Tausend Cigaren:
1828 41X2—12Piaster.
1832 5 —20 -

1835 6 —20 -

1851 13 —80 -

WWW
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Die decorativen Künsteim Oriente und in Frankreich.
Von Adalbert de Beaumont.

(Nach dem Französischen.)

Ungefähr zwei Jahrhunderte zurückerhob sich in einem fast
nochwüsten Viertel von Paris, mitten in ausgedehntenWiesanauf
welchen die Wäscherinnenihre in der Bievre gewaschenenLinnen

ausbreiteten, eine bereits seit 1550 berühmteFärberei.
Hier begründetenJean Gobelin und seine Nachkommen ihr

Glück durch.Einführungder Scharlachfärbereinach orientalischer
Weise. Diese ersten Färber des Türkischrothin Frankreich wurden
in den Adelstand erhoben und verpflanzten ihreVerwandtschaft in

die Familien der höchstenStände. Die Gobelins überließenspäter
ihre Fabrik an Flamänder, welche mit der Färberei noch die Fabri-
kation halbseidner und wollener Teppiche verbanden. Im Jahre
1662 kaufte Colbertdas Hauptgebäude,welches speciell unter dem

Namen Hotel de Gobelin bekannt war, um darin die königliche
Manufactur der Möbel der Krone zu begründen.In dieserManu-

factur sollte allen Zweigen der Luxusindustrie eine Vervollkomm-

nung gegeben werden, welche den Gewerbtreibenden des König- »

reichs zum Vorbild dienen und ihnen die nöthigeAnleitung geben
sollte , Kunst und Industrie im Vereine wirken zu lassen; eine Ver-

einigung, welcheden Arbeiten des Mittelalters und der Renaissance
ihren Stempel ausdrückte.

Die Fabrikation der Gobelins wurde so in das Leben gerufen.
Es werfen sich fast von selbst die Fragen auf: Woher kam dieser
Industriezweig? wohinging er? und welchenEinflüssenwar er un-

terworfen?
Die Mission dieses Industriezweigeswar, —- dies unterliegt

wohl kaum einem Zweifel —- die Traditionen der alten deeorativen

Künstefortzupflanzen;die Traditionen der Künstezu erhalten, welche
vor Zeiten mit ihrer Farbenpracht die Paläste von Babylon, Persien
und Byzanz schmücktenund welche von Spanien, Italien und

Flandern aus nach Frankreich übergingen. Der Reichthumund die

Ausdehnung der Stoffe, der Glanz der Farben waren nicht die ein-

zigen maßgebendenBedingungen dieser Künste: man wollte über-

haupt in derselben Weise, wie es in der Malerei, Seulptur und

Mosaik geschieht,diegroßen historischenund religiösenSeenen,

die Thaten der Könige und der Heiligen, darstellen. Es bedurfte
zur Erfüllung dieses ZJVeckeseiner Reinheit der Zeichnung, eiUeV

Harmonie der Composition Und der Farben, welche dieser Industrie
wohl erlaubten, mit den Künstenzuwetteifern und die-Arbeit des

Malers mit der Arbeit des Webers zu verschmelzen. Die Gobelins
sind dem Boden der antiken Kunst des Orients entwachsen, derselben
Kunst, welche bereits, nach Beendigungder Kreuzzüge, von det1

religiösenGesellschaftendes Mittelalters gepflegt und in ihrer Be-
deutung verstanden wurde. Die Teppichweberei in der Weise- WEe
sie durch die Gobelins vertreten wird, ist bereits seit langer Zeit
ein europäischerIndustriezweig geworden; sie bestand bereits in

Frankreich, als Colbert die darauf bezüglichenverschiedenenProcesse
in dem Hotel de Gobelin vereinigte.· »

«

Die Begründung der ersten königlichenTeppichmanufaeturfällt
M das Jahr 1559. Die berühmtestenMaler und Architektenwur-

den l)erbeigezogen,dieser wichtigenFabrikationihren Aufschwung
zF geben und die Weberei auf das Gebiet der Kunst hinüberz·U
fuhren- ,Der Sitz dieser Manufaetur war Fontainebleau Selt

dieserZeJtlEssensich leicht an ihrenFabrikaten in jeder Regierungs-
epochedie Emflüsseerkennen, denen sich die Künstler unterwarfen,
um dem Geschm·ackedes Herrschers zu genügen- Im 16. Jahrh-
herrschtedie Weise des Francesco Primaticeio Und seiner Schule
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vor ; das Bestreben ist, das Auge zu erfreuen; die Künstler blieben

sichbewußt,daß es sichhier nicht um Gemälde handele, sondern um

aufgehängteTapeten, welche die Mauern zu verhüllenhaben und

frei und beweglichbleiben;siebeanspruchendahernichtdurchdas Heraus-
treten des Dargestellten aus der Ebene des Bildes das Auge zu

täuschen.Sie wußtendie eigenthümlichenEigenschaftendes Stoffes,
der Seiden- und Wollenfäden mit ihrem Glanze und Reflexenzu

benutzen; sie unterwarfen sich dem Stoffe, soweit es nothwendig
war, ohne mehr zu begehren, als sicherreichen ließ. Raphael, wie

-

es seine Cartons in Hampton-Eourt zeigen, stand davon ab, der

Teppichwebereidie blindeNachahmungseiner herrlichen Compositio-
nen zuzumuthen, im Gegentheilberücksichtigteer alle Bedingungen;
welchemaßgebenddie Arbeiten des Färbers undWebers beeinflussen.
Er vergaßnicht, daß es in dieser Fabrikation besondere Effectegibt,
die der Malerei fremd, aus der Structur des Gewebes und aus der

Verwendungder Seiden-, sowie der Gold- und Silberfaden resul-
tiren. Er erkannte die Wichtigkeit des Zusammenwirkens dieser
verschiedenen ihm hier zu Gebote stehenden Mittel; Reinheit der

Umrisse und Harmonie der Farbentönewaren die einzigenBedin-

gungen, welche er der Industrie stellte.
Sobald die Zeichnung untadelhaft ist, sobald das Gesetzdes

Zusammenstimmens der Farben beachtet wird, sind in der angedeu-
teten Richtung die Effecte des Lichtes und des Schattens, des Her-
vortretens aus dem Bilde, also der sogenannten Luftperspeetivenur

Nebensache, wovon die Kunst sich nicht befangenlassen darf. Die
antiken Fresken, deren Zweck nur war, die Mauern zu schmücken,
geben den deutlichstenBeweis für dieseBehauptung.

Bis 1560 wurden in der Manufactur zu Fontainebleau die

Beschränkungen,welchedurch die Eigenthümlichkeitendes Stoffes
dem Künstlergestellt wurden, geachtet und die Grenzen des guten
Geschmacksnicht überschritten.

·

Im 17. Jahrhundert macht sich in der französischenKunst ein

entscheidenderUmschwung bemerklich. Es ist nicht das tiefe Gefühl
in der Form, noch das sehr leuchtende Eolorit, noch sind es die sehr
malerischenLinien, durch welche die französischeSchule sich in dieser
Epoche auszeichnet, sondern eher durch die Anordnung und den

Geist, der· das Ganze durchweht. Der EinflußPoussins, Lasueurs
und seiner Schüler wurde überwiegendund die Zeichnung galt jetzt
mehr als die Farbe-.

Man copirte jetzt diese Meister, anstatt von ihnen Eartons zu
verlangen, welche zur Ausführung für die Zwecke der Weberei ge-
eignet gewesenwären. Von jener Zeit an ging der Geist und der
Sinn der großenTradition verloren. Unter Lebrün und seiner
Schule, dann unter Sebastian Leclere’s Leitungsetzteman das Ziel
und Bestrebender Gobelinweberei darein, Oelgemäldesclavischnach-
zuahmen.

«

Man schien damals die Aufgabe der Weberei überhauptganz
zu vergessen und es schien, als frage man sich nur noch, ob es nicht
besser sei, zu Wolle und Canevas zu greifen, um in sclavischer
Nachahmung ein Resultat zu erreichen, welches sichdurch den Pinsel
mit größerer Leichtigkeiterzielen läßt, als durch so zeitraubendes
Und Geschicklichkeiterforderndes Verfahren, wie die Weberei der

Gobelin-s.
«

PlötzlichUnter LudwigXV. kehrte man zu rationellerenGrund-

sähenzurück. Die aus Indien und China eingeführtenPorzellane
und Stoffe wiesen die Künstler auf die Gesetzeder Farben wiederum
hin; man versiel jedoch nun in das entgegengesetzteExtreln Die

großeForm, der gehobeneStyl, der königlicheStyl, wenn man so
sagen darf, wurde aufgegeben. Die Hirten verdrängtendie Götter,
Und wenn auch die Bedingungen des Stoffes jetzt geachtet wurden,
so verlor dochentschiedendieZeichnungan Adelund Reinheit. In dieser
Epochetriumphirte das deeorative Element entschieden, aber die er-

hobeneKunst sank sichtbarlichvon ihrer Höheherab·
Es nahte sichaber wiederum eine Zeit der Reaction. Das 19.

Jahrh. mit seinem Feuer und UngestümzerstörteAlles, in der festen
Ueberzeugung,es besserals die Vorgängerzu machen. VVU da an

verlor sichdie Tra ition vollständig;es wurden neue Pfade eröffnet,
Pfade, welcheoft a s gefährlichUnd schlechtbekannt weiten·Dies ist
der gegenwärtige tand. Es ist nöthig, daß man die Quellen des

Uebelsaufsucht u daß man sichbestrebt,HeilmittelöU sinden, die

vielleichteinfachersind, als man glaubt.
(Fortsetznngfolgt.)



TechnischeZitusterung
-Ueber die Dichte des Wasserdampfes — Das rombinirte Guy-

LUfsac-Mariotte’fcheGesetz, welches in voller Strenge nur für die genann-
ten Gase Giltigkeit hat, wurde von den Physikeru bekanntlich auch auf
die coereibeln Gase und unter denselben hauptsächlichauf den Wasserdampf
ausgedehnt. Ja Folge dessen beeinflußtedieses Gesetz auch die Formeln,
welche zur Berechuuug der Wirkung des Wasserdampfes in den Dampf-
maschinen bisher aufgestellt wurden.

»

Von mehreren Seiten jedochwurden

gegen diese Berallgemeinerung wichtige Bedenken erhoben, so namentlich
in Zeuner’s ausgezeichnetemBuche über die mechanischeWärmetheorie,

, ferner «an experimentellem Wege durch ,Fairbatrn’s und Tate’s Versuche.
Fairbairn’s Versuchsresultate zeigen gerade zwischenden Temperatur-

grenzen 90—1170 C. eine Lücke und er berechnet aus seiner empirischen
Formel das spec. Volumen v (in Kubikinetern pr. l Kilogr.) des gesät-
tigten Dampfes = 1,64l5, also nahezu 3,5 Proc. geringer, als es durch
Regnault’s Versucheermittelt wurde, welcher letztere v=1,6989 bestimle
fast genau übereinstimmend mit Gay-Lussae’s ältererBestimmung, nach
welcher das spec. Gewicht des gesättigtenWasserdampies in diesem Zu-

stande = 0,6223 Mal, folglich das spec. Volumen
» 6223

Mal so groß

ist als das der atmofphärischenLuft von gleicherTemperatur und Span-
nung (1000 und 1 Atm.). Auch die mechanischeWärmetheorieZeuner’s
gibt nur einen wenig größeren Werth, als Fairbairn’s Formel, nämlich
v = 1,6459. Bei Fairbairn’s Versuchen ist nun aber eine aus Verlleine-

rung des Werthes von v hin wirkende Fehlerquelle leicht möglich, indem

sich nämlich ein kleiner Theil der abgewogenen Quantität des Wassers,
wenn dasselbe im untern Theile des ausgemesfenenGefäßraumes oben

vollständigverdampft ist, sieh am obern Theile der Gefäßwand wiederum
als tropfbar flüssigesWasser niederschlägt:bei der Division des bekannten
Raumes durch das bekannte Gewicht des Dampfes muß also der Ouotient,
id. i. das spec. Volumeu des gesättigtenDampfes, zu klein gefunden wer-

ideu, weil das Dampfaewicht, durch Einrechnung der unbekannten Menge
sdes Condensatiouswasfers zu groß angenommen würde.

«

Für noch ewichtiger kann der Umstand gelten, daß die relative Dichte
sd (bezüglichaufatmosphärischeLuft von gleicher Temperatur und Span-
nung) für eine großeZahl coercibler Gase bestimmt wurde und daß sich
idabei selten eine Abweichung bis zu 1 Proc. zwischen den beobachteten
von dem nach der Formel

d = 0,03458 . q
iq = Moleeulargewicht nach der Gerhardt’schenVolumtheorie für Wasser-
stoff = l) ergibt; diese Formel gibt aber für den Wasserdainpf (I-1,0,),
für welchen

q-2.1-I—2·.8-18ist,d-0,62244,
in fast genauer Uebereinstimmung niit Gan-Lussac und Reguault, wenig-
stens bezüglichdes gesättigteuWasserdauivfesbei 100o Cels

Beispielswcisesei folgende Tabelle für die coercibeln Gase angeführt:
dichte d

Name des Gases Formel q berechnet beobachtet
Chlorwasserstoffgas H Cl 36,5 1,263 t,247
Schwefelwasserstoff H s2 34 1,176 1,191

Ammoniak NZIZ 17 o,588 0,590

Schweflige Säure 820z 69 2,214 2,247

Kohlensaure 02 4 44 1--522- 1,529

Arn-hol 04H602 46 i,592 1,589

Bis auf weitere mit a«ller»Geuauigkeit»ausgeführteUntersuchungen
ist also das Gan-Lussac-MarlottlicheGesetz sur praktischeZwecke akg voll-
kommen genügendanzusehenuud das spec. Gewicht des Wasserdampfes
esättigt = 1s oder Uberbltzt = 0-b·223 VM naher = ZXSder atmosph.

Zuftbei gleicher Temperatur und Spannunganzunehmen-
Die hier gegebenekurze Abhandlungist als das Resumi eines in der

Monatsverfammluug des östreichJngenieurvereins vom k. k. Kunstmeister
Herrn Gust. Schmidt gehaltenen Vortragszubetrachten Und ist von Uns
der Zeitschrift des Vereins deutscherJugenieure entnommen,

Gasheleitchtung. — Bezüglicheines vor Kurzem in England er-

theilten Patentes ist vorgeschlagenworden, in«derNahe des Gaghkenners
ein Gefäß mit Steinöl (coal naphtu) anzubringen, durchoder uber wel-

ches das Gas streicht; dem Gase wird dadurch Gelegenheitgeboten,sich
mit flüchtigemKohlenwasserstoff zu bereichern, welcher im Steinöle ent-

halten ist und seine Leuchtkraft dadurch zu vermehren. Die Qualität des

gebrauchtenNaphta bestimmt allein den Grad der gewonnenen Leuchtkraft
Und chemischeund photometrische Versuche zeigen, daß der Gewinnzwi-
chen 25—77 Procent schwankt Diese Entdeckung, welche Uatllkllch für

die Gascompagnie von großem Interesse sein muß, wurde von einer der

Londoner Compagnien geprüft. Die Lampen, mit welchen experimentirk
wurde, waren 12 an der Zahl; sie waren mit Fledermausbreunern ver-

sehen uud jede stand·mit einem Gasmesier in Verbindung Die Hälfte
der Lampenwurdemit dem patentirteu Apparate ausgerastet,welcher von

der United Kingdom Carburating Gss COmpskny-»dxegegenwärtigJn-
haberin des Patentes»1st-geliefert wurde. Die einfachen·F[edekmaUg-
brenner waren an fIU DUk»chschtlittquaUkUmVon 5 KUblkiUßGas pro
Stunde berechnet,wahran dle mit dein Appa·rateVersehenenLampen nur

2,5 Kubikfußin derselben Zelt Verbrallchen iolltens Der Versuchwurde
während der Zeit eines Monats dllrchgefühktUND es stellten sich,nach Be-
endigung desselben, folgendeNesultuteheraus:

Die Brenner, welche Mcht IMFdem Apparat versehen waren, confir-
mirten im Durchschnitt 4,39 KubtkfußGas pr. Stunde-, während die
Brenner mit dem Apparate nur 2,09 Kuhikfnß verbrauchten. Es muß
nur bedauert werden, daß keine photometrischenUntersuchungenüber vie
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- Leurhtkraft der verschiedenen Flammen angestellt Wurden, um das Experi-

«bahndurch neue ersetzt.

i

i

ment zu einem wirklich wissenschaftlichenVersuche zu stempeln. Nach in-
dividuellem Urtheile soll das Licht beider Arten von Flammen vollkommen
frei gewesen sein, andere Beobachter behaupten jedoch, daß die mit dem

Apparate versehenen Brenner Flammen von etwas Weniges geringerer
Leuchtkraft im uionatlichen Durchschnitt geliefert hätten. Das angewen-
dete Steinöl war von der besten Sorte. Nimmt man die niedrigste
Schätzungder bewirkten Verbesserung, so kann man schließen,daß mit
Steinöl von gleicherQualität, wie die bei den Versuchenangewendete,wäh-
rendzder warmen Jahreszeit 3 Kubikfuß verbesserteuGases der Leuchtkraft
nach etwa gleich 5 KubäkfußgewöhnlichenGases sind.

· Nimmt man an, daß diese Angabe für alle Jahreszeiten maßgebend
sei, und zieht man die Kosten des Apparates und für das von Zeit zu
Zeit nöthig werdende Fülleu desselben mit Steinöl ab und berechnet man

fürdas Minus des Gasconsums, welches sich bei Bergleichun gewöhn-
licher Brenner mit denen mit dem Apparat versehenen herausftellhden

gewöhnlichenGaspreis, so stellt sich eine Ersparuiß von 20 Shilliug pro
lauime jährlich zu Gunsten der Verwendung des Steinöls heraus und

mit Bezug auf die 2825 Lampen der City von London eine jährlicheEr-

sparuißvon ungefähr2825 Pfo. Sterl. (Meoti. Journal.)

Drehtisch fiir Gut-formen -— W. Barrett in Norton wendet, wie
Lord Jourw berichtet, zum Abgießeneiner größernAnzahl gleicherGegen-
stände einen um eine veriieale Achse beweglichen, horizontaleu Drehtisch
an, auf welchen er die Gußformen nebeneinander stellt. Zur Seite des

Drehtifches befindet sich die-in einem festen Gestelle aufgehängteGießkelle.
Durch Drehung der verticaleu Achse werden nach und nach alle Gußforinen
unter die Kelle gebracht. Die gefülltenFormen werden auf einer Eisen-
bahn nach und nach in dem Maße, als die folgenden abgegofsen werden,
von dem Drehtische abgefchobeu und zugleich mittelst einer zweiten Eisen-

(Dr. Stamm’s Neueste Ersindungeii.)
Neues Verfahren, Eisen oberflächlichzu verstiihlen,avon Marti-v

gnoni. — Das neue Verfahren, Eisen oberflächlichzu verstahlen, welches
bereits von vielen Industriellen Deutschlands erkauft worden ist, hat nch
überall als gut und praktisch bewährt und verdient, um dasselbegemein-
nützigerzu machen, in weiteren Kreisen empfohlen zu werden. Das Ver-

fahren besteht darin, daß man das zu härtende Eisen rothwarni macht-
dann gleichmäßigmit der unten angegebenenHärtemasfeüberstreicht, letz-
tere im·Feuer abbrennen läßt und das Eisen hierauf in kaltem Wasser
Tbkühlt Der Hauptvorzug dieses Verfahrens vor andern Methoden ist neben
der einfachen Manipulation der, daß das Eisen nur an seiner Oberflache
verstähltwird, während der Kern weich bleibt.

Zur Bereitung der Härtmasfe bedient man sich: 5 Gewichtstheile fein
geraspelter Hornfpäne (Ochfenklauenpulver), 5 Theile Chinarinde, 2,5
Theile Kochsalz, 2,5 Theile Blutlaugensalz (Kaliumeiseneyanür),1,5 Theile
gereinigten Kalisalpeters und 10 Theile schwarzerSeife. Die genannten
Materialien werden zu einem Teige vermengt und, um die Masse beim

Gebrauchebequemerhandhaben zu können,in ZJzzölligeStangen geformt.
(Monatsschr. des Gewerbevereins zu Cöln.)

Wanzeuvertilger.«—Das gewöhnlichringen-endete heißeWasser ist,
abgesehen davon, daß die Anwendung desselben sich uur für besondere
Fälle eignet, wie z. B. für das

NeiniInder Bettstellen, durchaus nicht
ausreichend, indem zum mindesten dle ) rut davon uur sehr unvollständig
zerstörtwird. Viel intensiver wirkt gespannter Wasserdampf, welchen man

aus einer engen Oeffnung ausströmen läßt. Derselbe dringt uiomeutan in
die feinsten Ritzen und läßt sich überall hin dirigireu. Seiner Wirkung
widerstehen weder die ausgebildeten Insekten noch die Eier.

Der Apparat wird in Form eines kleinen Dampfkesselsvon etwa
6 Zoll Höhe und 5 Zoll Durchmesservom Drechslermeister Shuoth iu

Haunover gefertigt. Dieser Kessel wird bis etwa zur Hälfte mit Wasser
gefüllt und durch eine starke Spiritusflamme erhitzt. Durch den Deckel

desselbengeht ein Rohr bis nahe zum Boden des Gefäßes hinab, welches
mit einem Hahne oberhalb versehen, in eine beweglicheSpitze alls-

geht· Um das Zerspreugen des Kessels zu verhüten, ist auf Demselben
ein durch eine Feder niedergedrücktesVentil angebracht. Hat der Dampf-
druck sich bis zum Oeffnen des regulären Ventils gesteigert-,so kann man
das Bertilgungswerkbeginnen, indein man die Spitze des Rohres in die

geeigneteRichtung bringt und den Hahn öffnet. Bei der Benutzung läßt
man entweder die Erhitzung durch die Flamme fortwirken,oder man be-

nutzt den Kessel für kurze Zeit ohne Lampe und setzt ihn nur dann und

wann der Wirkung derselben wiederum aus, um ch DAMPkaUckauf del«
erforderlichenHöhe zu erhalten.

(Nach dem Monatsbl. d. Gew.-V. f. d. K. Hannover.)

Mastix-Cultur auf China —- Jn Afrika, Syrien, Griechenland,
besonders auf Chius- gibt es einen kleinen Baum, Mastixbaum genannt,
der eine harzigeSubstanz ausscheidet, welche in der Heilkunde den. Namen

Mastir von Chtvs führt. Die Höhe des Baumes beträgt seiten mehxals

2,5 Meter und er trägt grüne, der Therebiuthen-PistazieähnlicheBlatter.
Das PWVUU Dieses Baumes oder Strauches bildet eine der huUpksächllch-
stez Quellen des Einkommens der Bewohner von Chius. Uindas Harz
zn ewiunen, werden Einschnitteiu den Stamm gemacht.Jn neuester
Zeit beluuft»sich der Ertrag auf etwa 20000 Okos, di I· etwa 50000 Zoll-
pfund jabkllch Jn frühererZeit betrug er überdas Doppelte; doch hat
im setztenJahrzehnt der Baum sehr durch Froste gelitten. Der Baum

gedeihtübrigensnnr im- Norden der Insel; Versuche,denselbenin andern

Theilender Jnsel anzubauen, sind vollständiggescheitert
(Annnles du OOmmerce exteneuks durch das Ausland)

Mast-Is-



w

«unter 800 Nummern rangirt sind.

Vochenschau
Die volkswirthschaftliche Gesellschaft sür Mitteldeutschland hielt

am 20. October in Weimar ihre dritte Sitz-ung, zu der sich die Mitglie-
der aus Sachsen und Thüringen in ziemlich befriedigender Anzahl einge-
funden hatten. Nachdem bereits am 19. Oct. im kleinen Stadthaussaale
eine Vorbesprechung über die Geschäftsordnungund innereVereinsangelegen-
heitea abgehalten worden war, eröffnete Prof. Biedermann aus Weimar
am 20. Oct. die Versammlung mit einer Bewillkommnun srede und er-

stattete darauf das Referat über die gewerblicheFreizügigeit. In geist-
reicher Weise untersuchte der Referent gleichzeitig die Wechselbeiehungen
zwischen der gewerblichenFreizügigkeitauf der einen, und dem eimaths-

recht, dem Armenwesen,der Erlaubniß zur Verehelichung, wie dersStaats-
angehörigkeitauf der andern Seite. So wüiischenswerthauch die Er-

örterung·.dkesergegenseitigenBeziehungen war, so sah sich doch die Ge-

sellschaft nlcht in der Lage, über alle diese wichtigenFragen sich augenblick-
lich auszusprechen. Die weitere Erörterung wurde vielmehr dein Ausschuß
anempfohlen, während die Gesellschaft sich nur dahin aussprach, daßJeder-
welcher die Rückaufnahmein seine«bisherige Heiiiiath nachweist, hinsichtlich
der gewerblichen Niederlassung dem Gemeindebürgergleichzuachtensei· Jn-
länder und Ausländer seien darin gleichzustellen.

«

Die gerade für Sachsen und Thüringen wichtige Frage über die Hek-
absetzung der Bahntarife für den Transport mineralischer Brennstoffe
leitete Justizrath Braun aus Coburg ein, welcher schließlichbeantragte-
die Gesellschaft möge auf Einführung des Einpfennigtarifs hinzuwirken
suchen. So weit sich dies durchführenlassen würde, sprach die Gesellschnst
ihre Bereitwilligkeit aus, doch verhehlte man sich den Eingriff in·eln
offnes Handels- und Transportgeschäftnicht, und suchte man lieber durch
Vermehrung der Eoncurrenz das Monopol der Eisenbahnen zu befeiti en

und dadurch geringere Fahrpreise zu erzielen. Mit Recht wurde die »e-
stattung von Eoncurrenzbahnen, Entwicklung des Eanalsystems, Beseiti-
ciung der F-lußzölle, nicht minder Förderung der Verbindung der Eisen-

ahnen mit den Wasserstraßenempfohlen-
Nachdem darauf beschlossen worden war, den Mitgliederbeitrag von

2 Thlrn. auf 1 Thlr. herabzusetzen, und nur in dringenden Fällen jähr-
lich mehr als eine Sitzung zu halten, beantragte Röhrichaus Gotha, die

ständigeDeputation des volkswirthschaftlichenCongresses zur Bildung
einer Commission zu veranlassen, welche unter Hinzuziehungengeeigneter
Versönlichkeitenüber eine Reorganisation des Zollvereins berathen und
dem nächstenEongreß dem entsprechendeVorlagen unterbreiten solle. Der

Antrag wurde ohne Debatte einstimmigangenommen.
Den letzten Gegenstand —- die Verhandlungen über die Uebergangs-

abgaben des Zollvereins wurden wegen Mangel an Zeit vertagt — bildete
die Theilbarkeit des Grundeigenthums, über welche Dr. Rentzsch aus
Dresden das Referat übernommen hatte. Nach längerer lebhafter Debatte

wurdendie Anträge des Referenten ziemlich einstimmig angenommen, und

sprach man sich darin für freie Theilbarkeit wie für freienBetrieb des

Grund und Bodens aus. Hinsichtlichder Waldgrundstiicke»wunschteman

zwar freie Theilbarkeit, doch sollte sich die Gesetzgebungfur den Betrieb

ncxhch
der procenialen Menge der Waldungen zu der Gesammtoberflache

ri ten.

Die Wahl des neuen Ausschusses fiel auf die Herren Prof. Bieder-
mann in Weimar, Finanzrath Hopf und Director Röhrich in Gotha, Dr-

Rentzschund Advocat Miller in Dresden, Adv. Frühaufund Dr. Hetne
in Leipzig; Red. Binder in Cheninitz nnd OberbürgermeisterOberländer
in Coburg. Die Wahl des nächstenVersammlungsortes blieb dein Aus-

schußüberlassen,doch wurde mit einiger EntschiedenheitEhemnitzåiiåiannt
Leipzig. —, Der»Bericht über die Thätigkeit des hiesigen kauf-

männischenVereins wahrend des Verwaltungsjahres 1860J61 enthält nur

Günstiges über das Leben und Gedeihen desselben
Sein Hauptzweck,»An1’egUngzur Fortbildung im Gebiete des Wissens«-,

wurde stets unverrücktim Auge behaltenund durch 31 Vorträge der ge-

lehrten EelebritätenUnser Stadt-mallen Wissensfächerngefördert.
Die Bibliothek hat sich- UPIedieNachträgedes Katalogs erweisen-

bedeutend vermehrt, ebenso gewinnt die erst im vorigen Jahre begründete
Abtheilung derselben für pekaDIsche Schriften an Bedeutung, Indem

dieser Literaturzweig durch mehk als JOONummern bereitsvertreten Ist-·
Die Benutzun der Bibliothek steigert sich in erfreulichsterWeise Mel

der Zunahme der I
ändezahlderselben-Denn während im Jahre 1859J60

die Bändezahlvon 105 auf 313 stleg-»betkngdie Zahl der Ausleihungen
297 und in dem vergangenen Jahre, In· Welchem die Bändezahl slch auf
537 steigerte, betrug die Zahl der Auslethnngen 613.

»

Das Mustercabinet gelangte im letzten»Jahre durch Erwerbung eines
besondern Locales zur Aufstellung und zahlt etwa 1500 Exemplate- W-

Von den innerhalb des Vereins bestehendeaClubs, deren·theck
praktischeUebung in den modernen SprachenIst- Ist nur Erfreul»lcheszU
berichtenund ebenso über die zum Vortheile stellesuchenderMitglieder er-
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richtete Stellenvermittelung, die von· 33 ihr bekannt gewordenen
Stellen 20 aus der Zahl von 128 Bewerbern besetzte.»

Geht man auf die sinanziellenZustände des Vereins über, so erhält
man einen Beweis von dem wirthschaftlichen Sinne des Vereins. Das

Vereinsvermögenist gegen voriges Jahr um Thlr. 440.’26."g. gestie en

und beträgteinschließlichdes Reservefonds von Thlr. 812., im GanzenTäle,
1677. 11. 3.

"

Die Zahl der Mitglieder betrug im Anfange des Jahres 345 und ist
am Schlusse desselbennach Aufnahme von 163 neuen, denen nur 82 als

abgegangen (unter ihnen 60, weil sie Leipzi verließen)gegenüberstehen,
auf 426 angewachsen,wovon der fünfteTheisaus Principalen besteht.

»

Stutt art. —·Der Bericht-merwürttembergischenHandelsgesellschast
uber ihre hätigkeitim verflossenenJahre lautet, trotz- der ungunstigen-
politischen Verhältnisse, sehr befriedigend. Seit 1856, von wo an die-

Thätigkeitdieser Gesellschaftnach Außen begann, weist dieser Bericht fol-
gende Ergebnisse nach: 1856: Waarenumsatz 107425 fl. 48 kr. 1857:
136415 fl. 15 kr. 1858: 164756 fl. 56 kr. 1859: 225140 fl. 11kr.
1860: 214884 fi. 31 kr.

England-— Seit dexu1—Octobet Ist dIeFerabsetzungdes Papier-
zolles vollständigdurchgefuhrtworden und es i dadurch selbst der Preis
der theureren Zeitungen auf 1 Penny herabgesunken, während der Preis
der früherenPennyblätterjetzt 1-, Penny beträgt.

Bei den badischen Post- und Eisenbahnkassen werden von jetzt abi
außer dein inländischenPapiergelde auch württemberger,bayrische, hefsen-
darmstädtischeund frankfurter Papiergeldscheineals Zahlung angenommen.
Es ebührtalso der badischen Regierung die Ehre, in der Papiergeldfrages
zuer den particularen Standpunkt aufgegeben zu haben·

Bezüglich des Erfolges industrieller Unternehmungen sind folgende
Angaben»nicht uninterefsant, welche wir dem Arbeitg. entnehmen: der Ver--
ein chemischerFabriken in Mannheim befindet sich nach dem eben erstat-
teten Jahresberichte in sehr günstigemStande. — Die Erefelder Seiden-

zwirnerei hat sich bei 60 Proc. Verlust aufgelöst und die Fabrik für 40-

Procent vom Einlagekapital verkauft.

Königl. sächs.Erfindun spatente. — Aus 5 Jahre ertheilt: am
2. October 1861 Herrn Dr. s aul Löwenberg in Berlin auf ein Verfah-
ren der Extraction von Fett und Oel mittelst Schwefelkohlenstoffsz am

7. October Herrn W. Richter in Harthau auf eine Kunstachse; am 15.

October Herrn Edmund Thode in Dresden auf einen Apparat zum Aus-

pressen der Flüssigkeit ans dickflüssigenSubstanzen.

W

Vom Zitüchertisch
,

Preisverzeichnisz von Apparaten und Gerüthen für alle Zweige dek

kletinLenpiziindangewandten Chemie, von Franz Hugershoff, Mechaniker
i g.

Dieses aus der Druckerei von F.A. Brockhaus hervorgegangenePreis-
verzeichnißist in anerkennenswerther Weise angeordnet und mit trefflich
ausgeführtenHolzschnittenausgestattet Es bietet eine reiche Auswahl der

neuesten und besten Eonstructionen chemischerApparate und es ist um so-
niehr auf gute Ausführungder verzeichnetenGegenständezu rechnen, als
die mechanischeWerkstättedes Herrn Hugershoff sich bereits einen Namen
bezüglichder aus ihr hervorgegangenen chemischenWagen erworben hat-

Zldieseskreisverzeichnißkann also jedem Jnterefsenten aiigelegentlichstempfoh-
en wer en.

» Die Spinnerei und Weberei. Von Fr. Kohl. Vierte Auflage.
Leipzig,O. Spamer, 1861.

, DiesesWerkchen hat sich bereits einen großen Leserkreis errungen,
wie »dievier ziemlich schnell auf einander folgenden Auflagen zeigen. Es
VekVIeUt Aber auch in vollem Maße diese Anerkennung. Auf die Baum-

wollindustriegestützt,entwirft der Verfasser ein reiches, vollstandtgesBild

der Gespinnsifaser-Bearbeitungund streut dazwischen historischeNachweise
uber die bedeutendsten Fortschritte und Ersindungender·Spinnereiund

Weberei. Näher auf das Werk einzugehen, wäreunnutz. Die vierAnflagen
begründenseinen Werth vollständigund wir empfehlen nur aufs wärmste
dleses schöne,vom Verleger so reich AUsgestnttete-echt populär gehaltene
Buch. Hermann Grothe.

WW

Briefkasten.
«

·Hetrn A. S. in Berlin. Für ihre Mittheilungen in Bezug des
Artikels über Schellack unsern Dank. Wir werden nicht versäumen, den

egenstand, auf welchen Sie uns aufmerksammachen, nächstens zur
enntniß Unserer Leser zu bringen. ,

. Dir Reduktion

A

Alle Mittheilungeminsofern sie die Versendungder Zeitung Und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Gebe. Baarsch-
fürs redactionelle Angelegenheitenan ok. Heinrich Hiezel zu richten.

A-

Verlagdet Gebe· Baensch in Leipzig. — Für die Redactton verantwortlichDr» H. Hirzeh — Druck von Ferber 85 Seydelirr Leipzig


